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Editorial
„Progress for us means strength-
ening sport in society by virtue of 
our values. “ 
Mit diesen Worten legte IOC-
Präsident Thomas Bach in sein-
er Ansprache zur Olympischen 
Agenda 2020 die moralische 
Latte für den internation-
alen Sport höher. Er fordert 
eine bessere Leitungs- und Ent- 
scheidungspraxis (good gover-
nance), mehr Transparenz und 
ethisches Verhalten, letztlich 
fundiert in den Menschenrech-
ten. Das klingt zunächst einfach, 
beinahe selbstverständlich. Die 
Vergabe und die Umsetzung von 
Olympischen Spielen, die Doping-
problematik und Skandale um 
Ergebnismanipulationen sind 
nur prominente Beispiele für den 
akuten Reformbedarf, der aus 
der Kollision der postulierten 
Werte des Sports mit den Orien-
tierungen einer allzu weltlichen 
Praxis erwachsen. In unserer ak-
tuellen Ausgabe der PolitikArena 
widmen wir uns einigen Beispielen 
für diese Kollision.
Wie muss man die Bewerbung 
deutscher Städte für die Aus-

richtung der olympischen Spiele 
einschätzen? Kritische Stimmen 
weisen auf einen wachsenden Ge-
gensatz zwischen demokratischen 
Entscheidungsstrukturen in den 
Bewerberkommunen bzw. –län-
dern und den Erfordernissen ein-
er erfolgreichen Bewerbung hin. 
Ablehnende Bürgervoten oder 
auch nur öffentlich artikulierte 
skeptische Einschätzungen der 
Chancen und Risiken der Ausrich-
tung vertragen sich augenschein-
lich nicht mit den Interessen der 
grossen internationalen Sport-
organisationen.
Droht die kommerzielle Ver-
wertung über TV-Verträge den 
Fussball grundlegend zu verän-
dern? Vereine und Ligen orientie-
ren sich immer stärker an der me-
dialen Verwertung des Fussballs 
und damit geraten traditionelle 
Stakeholder und ihre Interes-
sen ins Hintertreffen – so eine 
These. Erst kürzlich schloss die 
englische Premier League einen 
Vertrag über Fernsehrechte ab, 
der dieser Diskussion neues Feuer 
verleiht.
Soziale Mindeststandards – Frem-

dkörper oder integraler Bestand-
teil der Wertebasis des Sports? 
Übungsleiterprivileg, Ausnahmen 
beim Mindestlohn oder befristete 
Beschäftigung von Athleten sind 
nur einige Beispiele dafür, dass 
der organisierte Sport nicht 
automatisch die Standards des 
Arbeits- und Sozialrechts um-
setzt. So klingt der Appell an die 
moralische Fundierung sportli-
chen Handelns für diejenigen 
besonders hohl, für die damit 
ein Rückfall hinter die Sicher-
ungsniveaus der Gesellschaft 
verbunden ist.
Wie gewohnt finden sich in 
der PolitikArena - neben Mei-
nungen und Kommentar-
en - auch Hinweise auf die  
Veranstaltungen im kommen-
den Semester und auf laufende 
Projekte des Instituts für Eu-
ropäische Sportentwicklung und 
Freizeitforschung. 

Viel Spass beim Lesen wünscht 

Till Müller-Schoell

PolitikArena
Sport.politik.Wissenschaft

inhaltsverzeichnis
+ + Editorial + +										S          eite 1

+ + “Good Governance” und olympische Werte  + +			   		SEITE    2
		
+ + Olympische Spiele in Hamburg?  + +							S       eite 3
 
+ + Sechskommaneunmilliarden  + +							       seite 5

+ + Soziale Rechte Auch im Sport? + +							       seite 8

+ + AKTUELLES  + +										          seite 9

+ + Veranstaltungsnachlese + +								S        eite 10

+ + VeranstaltungsAusblick + +								S        eite 11

+ + lehrangebote sommersemester 2015  ++						S      eite 12

+ + IMPRESSUM + +										S          eite 13



			 
2 3

Beitrag

„Good Governance“ und 
Olympische Werte:  
Perspektiven der Sportpolitik 
  
Jürgen Mittag

Sport ist ein globales 
Massenphänomen, das 
mittlerweile im Alltags-
leben zahlreicher Men-
schen einen festen Platz 
einnimmt. Sport dient 
dabei nicht nur der in-
dividuellen körperlichen 
Fitness oder dem kollek-
tiven Kräftemessen, son-
dern er stellt angesichts 
seines beträchtlichen 
Mobilisierungspotenzi-
als auch einen wichtigen 
Bestandteil gesellschaft-
licher Kommunikation 
dar. Vor diesem Hinter-
grund kann es nicht ver-
wundern, dass die Dis-
kussion um die Vergabe 
von Weltmeisterschaf-
ten und Olympiabewer-
bungen in zunehmen-
dem Maße auch in den 
Medien verhandelt wird.

Bis in die 1990er Jah-
re fanden Olympische 
Sommer- und Winter-
spiele den etablierten 
OECD-Staaten mit ihren 
im Vergleich wirtschaft-
lich entwickelten und 
politisch stabilen Syste-
men statt. Die Vergabe 
von Olympischen Spie-
len oder Fußballwelt-
meisterschaften nach 
China, Russland, Südaf-
rika und Brasilien weist 
darauf hin, dass sich 
zuletzt wirtschaftlich 
prosperierende Schwel-
lenländer mit bisweilen 
autoritären Strukturen 
zunehmend um Sport-

großveranstaltungen 
beworben und diese 
– als Wachstumsmärk-
te des Sports – von den 
internationalen Sport-
organisationen auch zu-
gesprochen bekommen 
haben. Das olympische 
Motto „schneller, hö-
her, stärker“ ist dabei in 
zunehmendem Maße 
von der Trias „größer, 
aufwändiger, spektaku-
lärer“ abgelöst worden. 
Die bereits unter Juan 

Samaranch eingeleitete 
Kommerzialisierung der 
Spiele fand ihren Aus-
druck in mehr Wettbe-
werben, mehr Athleten, 
mehr Fernsehberichter-
stattung und vor allem: 
mehr Einnahmen. 

Mit der Vergabe von 
Sportgroßveranstaltun-
gen an die sogenann-
ten BRICS-Staaten – bei 
gleichzeitiger Auswei-
tung der globalen Kom-
munikationsstrukturen 
– ist es in zunehmen-
dem Maße zu sportbe-
zogenen Protesten ge-
gen Fehlentwicklungen 

kommen. Die Sportgroß-
veranstaltungen boten 
dabei nicht mehr nur 
Athleten, Sportorganisa-
tionen und nationalen 
Regierungen eine Bühne 
zur Selbstinszenierung, 
sondern auch denjeni-
gen eine Plattform, die 
unter sozialen Nachtei-
len, einer Missachtung 
elementarer Menschen-
rechte und der Vernach-
lässigung ökologischer 
Kriterien litten. Na-

mentlich im Vorfeld der 
Spiele, wenn der Blick 
der Medien bereits auf 
das austragende Land 
gerichtet ist, die Spiele 
aber noch nicht eröffnet 
sind, war damit ein Re-
sonanzboden für Protes-
te geliefert. Kein Sport-
großereignis der letzten 
Dekade ist davon ausge-
spart geblieben.
 

IOC und FIFA haben lan-
ge Zeit ihre Augen so-
wohl vor den Fehlent-
wicklungen als auch den 
Protesten verschlossen 
und sich auf die ver-
meintlich unpolitische 

Dimension der Spiele so-
wie die Verantwortung 
der Ausrichterstaaten 
berufen. Angesichts des 
Umstandes, dass sport-
bezogene Proteste aber 
mittlerweile zu einem 
festen Bestandteil von 
Sportgroßereignissen 
geworden sind und die 
Integrität des Sports von 
immer mehr Menschen 
in Frage gestellt wird, 
zeichnet sich jedoch 
eine Tendenzwende ab. 
Sowohl internationale 
Sportorganisationen als 
auch nationale Regie-
rungen erkennen die 
Notwendigkeit, sozialen 
humanitären und öko-
logischen Kriterien bei 
der Vergabe und Durch-
führung von Sportgroß-
ereignissen Rechnung 
zu tragen. Gleicherma-
ßen hat man realisiert, 
dass es gilt, die Men-
schen vor Ort wieder 
einzubeziehen. Damit 
rücken die seit einigen 
Jahren mit Blick auf den 
Sport eingehender dis-
kutierten Kriterien des 
„Good Governance“ ins 
Blickfeld. Gerade für 
Verbände und Sportor-
ganisationen, die das in 
Demokratien etablier-
te Zusammenspiel von 
Regierung und Opposi-
tion bzw. von Entschei-
dung und Kontrolle nicht 
kennen und die zudem 
weitgehend jenseits der 

Veranlasst durch die 
damalige öffentliche Dis-
kussion im Ruhrgebiet 
über eine Bewerbung um 
die Olympischen Spiele, 
hatte der Verfasser die-
ses Artikels im August 
1984 in einer Stellung-
nahme des Sportminis-
teriums für den Chef der 
Staatskanzlei des Landes 
Nordrhein-Westfalen die 
deutschen Chancen ab-
zuwägen. Er konnte sich 
dabei auf zahlreiche Ge-
spräche stützen, die er in 
den mit Sport befassten 
Gremien des Europarats 
und der UNESCO mit 
Vertretern anderer Staa-
ten und ihrer Sportorga-
nisationen geführt hatte. 
Das Ergebnis lautete il-
lusionslos: „Eine Bewer-

bung (…)ist also in den 
nächsten Jahrzehnten 
(…)völlig aussichtslos.“

Zuvor waren das spä-
ter vom IOC-Präsidenten 
ausmanövrierte Paris 
und Barcelona als Favo-
riten für 1992 genannt 
worden, denen eine Lis-
te mit den Kandidaten 
für die danach kommen-
den Spiele folgte: Athen 
(„100-Jahr-Jubiläum der 
Olympischen Spiele der 
Neuzeit“), Sidney, Chi-
na („.nach ungeschrie-
benen ‘Gesetzen‘ des 

IOC Spiele in einem au-
ßereuropäischen Land. 
China hat vorzügliche 
Chancen.“) Anders als 
die ebenfalls genann-
ten Interessenten Ams-
terdam und Neu-Delhi 
haben diese Bewerber 
ihr Ziel in der Zwischen-
zeit erreicht, obwohl die 
finanziell und medial 
gestützte lobbyistische 
Kampfkraft Atlantas die 
prognostizierte Reihen-
folge durcheinander wir-
belte. Die fernen Jahre 
2012 und 2016 blieben 

1984 noch unberück-
sichtigt.

Diese Stellungnahme 
konnte - ebenso wie 
tendenziell gleiche Äu-
ßerungen in den Folge-
jahren - alle die kraft-, 
personal- und geldver-
brauchenden deutschen 
Bewerbungen, mal um 
die Winter-, mal um die 
Sommerspiele, nicht 
verhindern, die dann 
z.T. schon in der ersten 
Abstimmungsrunde im 
IOC krachend scheiter-
ten. Immer wieder wur-
den die Hoffnungen mit 
Argumenten reanimiert 
oder unterstützt, die sich 
in der Konkurrenz-Rea-
lität als zu leichtgewich-
tig, ja als Traumtänze-

beitrag

Olympische Spiele in Hamburg? 
Walfried König

Öffentlichkeit, hinter 
verschlossenen Türen, 
agieren, ist es notwen-
dig, einen Minimalka-
talog an Kriterien guten 
Regierens zu verfolgen, 
der auch ein stärkeres 
Maß an Transparenz 
nach sich zieht. 

Darüber hinaus besinnt 
man sich aber in zuneh-
mendem Maße auch auf 
(olympische) Werte. In 
den vergangenen Jahren 
ist die Olympische Char-
ta mit ihren Regeln und 
Vorgaben, aber auch mit 
ihren Werten und Leitbil-
dern wieder stärker ins 

Blickfeld gerückt. Nicht 
zuletzt in der Olympi-
schen Bewegung deutet 
sich ein Perspektivwech-
sel an: Statt vorwiegend 
der Gewinnmaximierung 
und dem Gigantismus 
zu huldigen, sehen etwa 
die von Thomas Bach in-
spirierten Empfehlungen 
der Olympischen Agen-
da 2020 ein Reformpaket 
vor,  bei dem vor allem 
dem Bewerberverfah-
ren, der Transparenz und 
den Werten stärkere Be-
achtung gewidmet wird.

 Es bleibt abzuwarten, 
ob die damit geschür-

ten Erwartungen an 
eine stärker wertbezo-
gene Sportpolitik künftig 
auch realisiert werden. 
Gegenwärtig scheint es 
im Rahmen der Olympi-
schen Bewegung zumin-
dest eine starke Tendenz 
zu geben, die Integrität 
des Sports zu sichern 
bzw. neu zu gestalten 
und dabei auch reale Re-
formen einzuleiten. Der 
Tiefpunkt der Olympi-
schen Winterspiele von 
Salt Lake City 2002 mit 
ihrem massiven Korrup-
tionsskandal hat sicher 
dazu beigetragen, die 
Reformbereitschaft er-

heblich zu stärken. Wäh-
renddessen haben der 
internationale Fußball 
und namentlich die FIFA 
noch einen langen und 
beschwerlichen Weg vor 
sich. Spätestens die Wahl 
des FIFA-Präsidenten im 
Mai 2015 wird zeigen, 
welchen Stellenwert die 
auch hier rhetorisch be-
schworene Zielsetzung 
der „good governance“ 
und der Werteorien-
tierung im organisier-
ten Sport künftig haben 
wird. 
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….Euro ist die Summe, 
die den Fernsehsen-
dern Sky und Mitbieter 
BT kürzlich die Inlands-
übertragungsrechte an 
der englischen Premier 
League für die drei Spiel-
zeiten von 2015/16 bis 
2017/18 wert waren.
Beobachter hatten im 
Vorfeld eine Stagnation 
oder eine nur leichte 

Steigerung der TV-Ein-
nahmen prognostiziert 
und kaum mehr Wachs-
tumspotential gesehen. 
Der nun erfolgte sprung-
hafte Anstieg um etwa 
von 2,9 Milliarden Euro 
im Vergleich zur letzten 
Bieterrunde beschert 
der Premier League ei-
nen einigermaßen uner-
warteten Geldsegen. 

In die Begeisterungsbe-
kundungen der Liga- und 
Vereinsoffiziellen über 
diese Rekordsumme 
mischten sich schnell 
auch kritische Töne und 
entfachten unmittelbar 
eine Debatte darüber, 
wie der englische Fuß-
ballverband (FA) diese 
Gelder nutzen sollte, 
um seiner sozialen Ver-

antwortung gerecht zu 
werden und die Basis zu 
fördern. Bei TV-Einnah-
men von 14 Millionen 
Euro pro Spiel allein aus 
der Inlandsausstrahlung 
forderten Stimmen aus 
der Politik zudem die 
FA auf, dafür zu sorgen, 
dass die Vereine in der 
von ihr direkt vermark-
teten Premier League 

beitrag

Sechskommaneunmilliarden….
Daniel Ziesche

beitrag

rei erwiesen. Deutsche 
Spitzensporterfolge, die 
Sportbegeisterung der 
Bevölkerung und der 
Nachweis der organi-
satorischen Fähigkei-
ten sollten nach medial 
gern transportierten 
Aussagen höchster Re-
präsentanten der Sport-
verbände und des DOSB 
geradezu einen „An-
spruch“ auf Olympische 
Spiele in Deutschland 
begründen; die Durch-
führung verschiedener 
Weltmeisterschaften, 
der „Universiade“ und 
der „World Games“ sei-
en quasi die letzte Vor-
stufe vor dem endgülti-
gen Bewerbungserfolg. 
Lauter trügerische Argu-
mente!

Dieser Rückblick er-
folgt zu einem Zeit-
punkt, der durch einen 
noch geringen Abstand 
zum „Nein“ der Bürger 
von München und Gar-
misch-Partenkirchen ge-
kennzeichnet ist, wobei 
sich für diese Kandidatur 
mit Blick auf die übrig 
gebliebenen Bewerber 
erstmals wieder realis-
tische Chancen hätten 
eröffnen können, und 
den nur zwei Tage vom 
einstimmigen Votum 
des DOSB zugunsten der 
Bewerbung von Ham-
burg trennen. Sein Autor 
steht ohne Einschrän-
kung hinter der olympi-
schen Idee; die darge-
legte Skepsis gilt nicht 
ihr, sondern allein der 
Möglichkeit, aus diesem 
Traum des deutschen 
Sports Realität werden 
zu lassen. Dabei gilt es, 

alle Erfahrungen zu nut-
zen.

Es steht außer Zweifel, 
dass dem langjährigen 
Mitglied des IOC, der 
dessen gesamtes Perso-
nal kennt wie kaum ein 
Zweiter weltweit, Pro-
fessor Walther Tröger, 
bei seiner Feststellung 
zugestimmt werden 
kann, dass Entscheidun-
gen zur Olympia-Verga-
be unvorhersehbar sei-
en; sie gilt aber wohl nur 
für die jeweilige Einzel-
entscheidung! Demge-
genüber sollte der Rück-
blick zeigen, dass die in 
Frage kommenden künf-
tigen Gewinner schon 
früh sichtbar werden. 
Sie brauchen allerdings 
nicht nur einen langen 
Atem und müssen nicht 
nur den Wunschvorstel-
lungen des IOC mög-
lichst optimal nahekom-
men, die ja durch die 
„Agenda 2020“ nicht so 
viel bescheidener ge-
worden sind als man aus 
mancher Medienreak-
tion schließen könnte. 
Vielmehr müssen sie 
ihre gesamte Strategie 
über lange Jahre darauf 
ausrichten, die etwa 120 
Personen aus aller Welt 
zu überzeugen, dass und 
- ganz besonders - wa-
rum nun gerade sie an 
der Reihe sind. 

Diese Aufgabe ob-
liegt nun Hamburg 
und doch nicht nur der 
Hansestadt, sondern 
dem gesamten deut-
schen Sport und denen 
- insbesondere in der 
Politik - die ihre Unter-
stützung versprochen 

haben. Die Aspekte, die 
im nationalen Ausschei-
dungswettbewerb zum 
Erfolg geführt haben 
(wie die um ein paar 
Prozente höhere, aber 
noch längst nicht ausrei-
chende Zustimmung der 
Bevölkerung, die schöne 
Lage des vorgesehenen 
Olympiaparks auf einer 
Elbinsel in Verbindung 
mit der Entwicklung ei-
nes neuen Stadtteils 
und die Stärkung der 
föderalistischen Struk-
tur der Bundesrepublik) 
werden zwar bei der 
endgültigen Abstim-
mung der Hamburger im 
September 2015 noch 
einmal wirken; im inter-
nationalen Wettbewerb 
bleiben von ihnen aber 
nur die besondere Lage 
und der nach Barcelona 
und London nicht mehr 
originelle Aspekt der 
Stadtentwicklung übrig, 
das ein überzeugendes 
positives Votum sowie-
so eine Mindestvoraus-
setzung darstellt. Auch 
das Versprechen eines 
perfekten organisato-
rischen Ablaufs in her-
vorragenden Sportstät-
ten, die eng mit einem 
attraktiven olympischen 
Dorf und mit einem 

bestausgestatteten Me-
dienzentrum verbun-
den sein müssen, wird 
bei Veranstaltungen in 
Deutschland als gera-
dezu selbstverständlich 
betrachtet und wird im 
übrigen sicherlich auch 
von den Konkurrenten 
in die Waagschale gelegt 
werden.

Es wird also darum 
gehen, eine mitreißen-
de Idee voranzustellen, 
die sich als roter Fa-
den durch die gesamte 
langjährige Kampagne 
ziehen muss und suk-
zessive weiterentwickelt 
werden kann. Sie ist bis-
her noch nicht zu erken-
nen. Kann sie vielleicht 
im Zeitalter einer neuen 
Völkerwanderung im Be-
reich „Schmelztiegel der 
Nationen“ / Integration 
der Zuwanderer liegen? 
Oder (in einem Land 
der Bildung und der 
Wissenschaft) in einer 
auf frühere olympische 
Gepflogenheiten zu-
rückgreifenden beson-
deren Nähe zwischen-
dem Sport und anderen 
kulturellen Bereichen? 
Oder auf dem Gebiet 
der „Versöhnung“ zwi-
schen der Ökonomie, 
die ja auch den Spitzen-

sport voll im Griff hat, 
und der Ökologie? Die-
se Aspekte, besonders 
der kulturelle, scheinen 
im bisherigen Verfah-
ren noch kaum oder gar 
nicht berücksichtigt wor-
den zu sein. 

Um die zentrale Bot-
schaft Hamburgs und 
Deutschlands weltweit 
und gezielt an die rich-
tigen, nämlich abstim-
m u n g s b e r e c h t i g t e n 
Adressaten und in die 
Medien zu transportie-
ren, müssen Persönlich-
keiten gefunden und 
gewonnen werden, die 
ihrerseits über ein hohes 
internationales Renom-
mee verfügen und da-
bei nicht zwingend nur 
aus der Welt des Sports 
kommen müssen. In die-
ser Hinsicht erweist es 
sich als ein folgenreicher 
Mangel, der durch die 
IOC- Präsidentschaft von 
Thomas Bach verdeckt 
wird, dass die Vertreter 
der deutschen Sportver-

bände in ihren interna-
tionalen Organisationen 
zwar zahlreich in Aus-
schüssen mitarbeiten, 
aber nur wenige Spitzen-
positionen innehaben. 
Wer Einfluss und Wahl-
entscheidungen im Sport  
gewinnen will, muss ge-
eignete Repräsentanten 
finden und ihnen ermög-
lichen, über längere Zeit-
räume Funktionärskar-
rieren aufzubauen, wie 
unsympathisch auch im-
mer dieser Gedanke sein 
mag. Damit zu beginnen, 
ist nie zu spät; dies gilt 
vor allem natürlich erst 
recht bei einer Perspek-
tive, die das Jahr 2028 
einbezieht.

Hamburg wird sich 
mit schwergewichtigen 
Konkurrenten messen 
müssen. Sie wuchern 
mit unterschiedlichen 
Pfunden: Paris mit sei-
nen weltstädtischen und 
kulturellen Reizen und 
mit dem Hinweis auf frü-
here, ganz knappe „Fi-

nal-Niederlagen“ gegen 
Madrid bzw. London, 
Rom mit seiner Historie 
und mit seinen zahlrei-
chen Spitzenfunktio-
nen im Weltsport; Bos-
ton kann sich auf eine 
gewaltige Finanz- und 
Medienmacht stützen; 
bei Doha werden sich 
etliche IOC-Mitglieder 
daran erinnern können, 
dass sie dort doch erst 
unlängst bei irgendeiner 
bedeutenden Veranstal-
tung ihrer Verbände die 
arabische Gastfreund-
schaft genießen durften; 
auch Istanbul könnte je 
nach Entwicklung der 
politischen Großwetter-
lage als Repräsentant 
der muslimischen Welt 
stärker sein als bei sei-
nen bisherigen Versu-
chen. Und damit ist die 
Bewerberliste für 2024 
noch nicht geschlossen; 
Überraschungen bleiben 
möglich.

Einige dieser Bewer-
ber werden auch vier 

Jahre später wieder an-
treten. Sie werden zu 
berücksichtigen haben, 
dass nach Rio de Janei-
ro (2016) und Tokio 
(2020) wahrscheinlich 
die Olympischen Spiele 
2024 in Europa stattfin-
den werden und danach 
wieder eine Stadt auf 
einem anderen Konti-
nent (mit den Worten 
von Fritz Pleitgen) den 
„teuersten und lukrativs-
ten Großauftrag unserer 
Zeit“ erhalten wird.

Der unbefangene  
Außenstehende muss 
davon ausgehen, dass 
alle diese Überlegungen 
vom DOSB und von Ham-
burg längst angestellt 
worden sind. Daraus 
resultiert die Hoffnung, 
dass sie nun Zug um Zug 
die richtigen Schritte 
tun, um trotz des extre-
men Schwierigkeitsgra-
des im sportpolitischen 
Hochgebirge zum Erfolg 
zu kommen.
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ihre Mitarbeiter dem 
Existenzminimum ent-
sprechend entlohnen 
– was aktuell lediglich 
beim Chelsea FC der Fall 
ist. Wenngleich im Ver-
einigten Königreich Mit-
arbeiter entsprechend 
des Mindestlohns be-
zahlt werden müssen, 
existiert zudem ein Exis-

tenzminimum, welches 
naturgemäß im Zentrum 
Londons höher liegt, als 
beispielsweise in New-
castle. 
Auch ehemalige Spieler 
meldeten sich zu Wort 
und verlangten, die Ein-
trittspreise in den Sta-
dien zu senken, um die 
Fans am neuerlichen fi-
nanziellen Erfolg teilha-
ben zu lassen. Im Zuge 
der Umbaumaßnahmen 
englischer Stadien nach 
der Gründung der Pre-
mier League haben sich 
diese in den letzten 25 
Jahren im Durchschnitt 
beinahe verzehnfacht. 

Parallel dazu steigen die 
Gehälter von Profispie-
lern der Premier League 
seit Jahren kontinuier-
lich. Umgerechnet 3,1 
Millionen Euro verdiente 
ein Spieler der Premier 
League durchschnittlich 
in der Saison 2013/14, 
rund ein Drittel mehr 
als noch in der Vorsai-

son. Kritiker sehen den 
neuerlichen Geldsegen 
diese Spirale antreiben 
– wogegen sich an der 
Situation des normalen 
Beschäftigten oder des 
einfachen Fans wenig 
ändern dürfte. Ebenso 
wenig profitieren die 
Vereine in den unteren 
Ligen von den stattlichen 
Einnahmen der Ober-
klasse. Ein Verteilungs-
system, ähnlich dem in 
Deutschland, welches 
auch Vereinen der zwei-
ten Bundesliga Einnah-
men aus den TV-Erlösen 
der Oberklasse gewähr-
leistet, existiert in Eng-

land nicht. Die Hälfte 
der Einnahmen geht zu 
gleichen Teilen an alle 
Erstligisten, die andere 
Hälfte wird gemäß eines 
Performance-Schlüssels 
unter diesen verteilt –
eine Regelung, die das 
kompetitive Ungleichge-
wicht der Liga kontinu-
ierlich verschärft. Glei-

chermaßen führen die 
Verlockungen von nur ei-
ner Spielzeit in der Ober-
klasse bei garantierten 
TV-Einnahmen von etwa 
135 Millionen Euro zu 
einem Wettrüsten, wel-
ches in den vergange-
nen Jahren nicht wenige 
englische Vereine in den 
Bankrott trieb, allen vor-
an den Portsmouth FC.

In Deutschland garan-
tiert der aktuelle Vertrag 
mit Sky der Bundesliga 
TV-Einnahmen in Höhe 
von 628 Millionen Euro 
pro Jahr, insgesamt 2,5 
Milliarden Euro für vier 

Spielzeiten von 2013/14 
bis 2016/17. Angesichts 
dieser Diskrepanz – 628 
Millionen Euro pro Sai-
son in Deutschland im 
Vergleich zu rund 2,3 Mil-
liarden in England – kün-
digte DFL Chef Christian 
Seifert unlängst Diskus-
sionen über „unpopulä-
re Maßnahmen“ an, um 

für die kommende Ver-
gabe im nächsten Jahr 
die Attraktivität der Bun-
desliga für TV-Partner zu 
steigern. Wer der engli-
schen Liga folgt, hat eine 
ungefähre Ahnung da-
von, was damit gemeint 
ist. Da die Wachstums-
chancen im freien Fern-
sehen als ausgeschöpft 
angesehen werden, wird 
versucht, dem Pay-TV-
Format bessere Bedin-
gungen zu liefern. Denn 
die Unterschiede zwi-
schen Bundesliga und 
Premier League werden 
noch extremer, wenn die 
internationale Vermark-
tung berücksichtigt wird.

Die Abonnements im 
Pay-TV-System sind für 
die Kunden erst reizvoll, 
wenn diese ein Maximum 
an Spielen „live“ verfol-
gen können – und zwar 
im Einzelabruf, welcher 
zudem das stark wach-
sende Pay-per-View-
Segment begünstigt. Für 
die Liga bedeutet dies, 
den Spieltag durch Staf-
felung der Anstoßzeiten 
maximal auszudehnen, 
damit möglichst wenige 
Spiele parallel, also in 
Konferenz gezeigt wer-
den müssen. In England 
ist dies seit Jahren üblich 
und diese Entwicklung 
hat, in abgeschwäch-
tem Maße, längst auch 
die Bundesliga erreicht. 
So trägt die „englische 
Woche“ ihren Namen 
hierzulande nicht von 
ungefähr und fanun-
freundliche Anstoßzei-
ten stehen bereits seit 
vielen Jahren in der 
Kritik durch Fanverbän-
de. Und auch wenn die 
Ausdehnung des Spiel-
tags noch nicht die Di-
mensionen spanischer 
oder südamerikanischer 
Ligen erreicht hat (dort 
gibt es nahezu keine pa-
rallelen Spiele mehr, da 
die Ligen und Verbände 
vor allem am Tropf der 
TV-Sender hängen), ist 
die bereits erfolgte Ent-
wicklung insbesondere 
aus fanpolitischer Sicht 
problematisch. 
Ob eine Premier League, 
deren Stadionatmosphä-
re ihrem mythischen 
Ruf seit Jahren nicht im 
Ansatz gerecht wird, de-
ren Clubs sich in einem 
„Rattenrennen“ zugrun-

de wirtschaften, um ein 
Stück vom großen Ku-
chen abzubekommen, 
die zudem einem Groß-
teil ihrer Fans den Ein-

lass zum Stadion aus rein 
ökonomischen Gründen 
verwehren und deren 
entfesselte Hyperkom-
merzialisierung einen 

nicht unwesentlichen 
Teil der Anhängerschar 
vom Sport entfremdet 
hat – ob eine solche Liga 
tatsächlich als nachah-
mungswürdig gelten 
kann, muss zumindest 
mit einem größeren Fra-
gezeichen versehen wer-
den dürfen. Nachdem 
seit einigen Jahren der 
Blick aus England zuneh-
mend neidisch auf die 
Bundesliga gerichtet ist 
und nicht anders herum, 
scheinen die Äußerun-
gen von Christian Seifert 
etwas aus der Zeit ge-
fallen. War die Debatte 
hierzulande nicht längst 
soweit, dass man sich 
vom „englischen Modell“ 
verabschiedet hat? Dass 
englische Verhältnisse 
in der Bundesliga uner-
wünscht sind? Wurde 
nicht, insbesondere nach 
den jüngeren Erfolgen 
deutscher Mannschaften 
im europäischen Wett-
bewerb, das „deutsche 
Modell“ als zukunftswei-
send stabil und nachhal-
tig gewürdigt?
Das Beispiel Premier 
League nun wieder als 
zukunftsweisend auszu-
geben, widerspricht dem 
Weg, welchen DFL und 
DFB in den letzten Jahren 
eingeschlagen hatten. 
Bei den jüngsten Ent-
wicklungen (Stichworte 
RB Leipzig oder diejüngst 
beschlossene weitere 
Aufweichung der 50+1 
Regel) scheint allerdings 
fraglich, ob man sich in 
der Bel Etage des deut-
schen Fußballs der mo-
mentanen Kurssetzung 
tatsächlich bewusst ist. 

Fanproteste gegen die Premier League
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BEITRAG

Das Bundesarbeits-
ministerium, der Deut-
sche Olympische Sport-
bund und der Deutsche 
Fußballbund sind sich 
einig: „Vertragsspieler 
mit geringfügigem Be-
schäftigungsverhältnis“ 
werden „typischerweise 
nicht in einem Arbeits-
verhältnis tätig“ und 
fallen „damit auch nicht 
in den Anwendungsbe-
reich des Mindestlohn-
gesetzes [...]. Entschei-
dend dafür ist, dass die 
sportliche Betätigung 
und nicht die finanzielle 
Gegenleistung im Vor-
dergrund steht.“ Damit 
scheint die Frage arbeits-
rechtlicher Mindeststan-
dards zur allgemeinen 
Zufriedenheit gelöst – es 
ist gar keine Arbeit. Ich 
sehe allerdings doch ei-
nige Argumente, mit de-
nen Wasser in den Wein 
dieses Arrangements ge-
schüttet werden kann:

Die Figur eines Be-
schäftigungsverhältnis-
ses, das kein Arbeits-
verhältnis ist, findet 
sich üblicherweise bei 
Werkvertragsnehmern 

und freien Mitarbeitern. 
Reduzierte Schutzregeln 
– gerade auch Ausnah-
men von der Sozialver-
sicherungspflicht – ha-
ben ihren Grund in der 
Unabhängigkeit und 
fehlenden Weisungs-
gebundenheit dieser 
Beschäftigten. Unge-
bunden haben sie am 
Markt die Wahl, schnell 
und flexibel andere und 
bessere Aufträge anzu-
nehmen. Für Trainer und 
Übungsleiter folgt man 
dieser Argumentation. 
Wenn der organisier-
te Sport die Bezahlung 
nach eigenem Bekunden 
zur Bindung der Spieler 
braucht, so widerlegt er 
damit diese Art der Frei-
heit.

Oberhalb der Minijob-
grenze verwandelt sich 
die Tätigkeit des Sport-
lers sukzessive in Arbeit. 
Es ist also weder der 
Sport selbst, der keine 
Arbeit sein kann, noch 
handelt es sich um eine 
Art Bagatellgrenze, un-
terhalb derer man nicht 
so genau hinschaut. 
Steht der Sport wirklich 

im Vordergrund, kann 
man auf Entgelt ja wie 
bei den meisten Frei-
zeitsportlern ganz ver-
zichten oder zumindest 
unter der steuerfreien 
Ehrenamtspauschale 
bleiben. Die jetzige Re-
gel mündet in das Para-
dox, dass der Mindest-
schutz desto eher gilt, je 
besser man verdient.

Es ist kein Wunder, 
dass für alle ehrenamt-
lichen Tätigkeiten im 
Verein – sei es die Pfle-
ge von Anlagen, Ver-
waltung oder Organisa-
torisches – die relativ 
niedrige Pauschale ohne 
Anmeldung als Minijob 
bleibt. Die Abgrenzung 
von normaler Arbeit-
nehmertätigkeit bleibt 
allzu undeutlich, wenn 
die reine Behauptung 
ausreicht, die Förderung 
des Vereinszwecks und 
nicht der Verdienst stün-
de im Zentrum.

Ganz ähnlich stellt 
sich die Frage der be-
fristeten Beschäftigung 
im Profifußball und da-
rüber hinaus im Profi-
sport dar. Schutzregeln, 

die aus dem weit ver-
breiteten Missbrauch 
der vorhandenen Frei-
heiten entstanden sind, 
entfalten ihre Geltung 
auch im (kommerziel-
len) Sport. Es gibt keinen 
rechtlichen oder mora-
lischen Grund dafür, die 
Beschäftigten hier per se 
schlechter zu stellen.

Allerdings gibt es in 
der Tradition der Regu-
lierung von Arbeit ein 
Instrumentarium, das 
passgenauere Lösungen 
bereitstellt: Tarifverträ-
ge. Wo es Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern ei-
ner Branche gelingt, ihre 
Arbeitsbeziehungen kol-
lektiv so zu regeln, dass 
die Schutzbedarfe und 
die besonderen Bedin-
gungen in Einklang ge-
bracht werden, bieten 
sie staatlicher Regulie-
rung wenig Eingriffs-
gründe. Im Sport steht 
diese Form der Selbstre-
gulierung allerdings erst 
am Anfang.

Soziale Rechte auch im Sport?
TILL MÜLLER-SCHOELL

Aktuelles

Podiumsdiskussion in der Europawoche am 5. Mai

Im Rahmen der Europawoche vom 2. bis 10. Mai 
2015 findet eine Podiumsdiskussion zum The-
ma „Sport und Entwicklungspolitik“ in Hörsaal 2 
statt.  Das Thema „Entwicklungszusammenarbeit 
und Sport“ stellt ein Feld dar, das erst in der letz-
ten Dekade in das Blickfeld von Politik, Verbänden 
und Öffentlichkeit gerückt ist. Regierungs- und 
Entwicklungsorganisationen gestalten gegenwär-
tig schwerpunktmässig Entwicklungsprojekte mit 
Sport- oder Bewegungsbezug auf dem afrikanischen 
Kontinent oder in Südamerika mit Auswirkungen 

auf die Europäische Ebene. Die Podiumsdiskussion 
an der Deutschen Sporthochschule Köln will mit 
Akteuren der Entwicklungspolitik die Potenziale 
und Grenzen des Themenfeldes kritisch erörtern.

Dienstag, 5. Mai 2015, 17.30-19.30 Uhr, Hörsaal 2

Info: www.dshs-koeln.de/iesf

aktuelles projekt: Children win

Children Win ist ein Projekt für die Sicherung von 
Kinderrechten bei Sportgroßereignissen. Das Projekt 
wurde im Februar 2014 von Terre des Hommes In-
ternational ins Leben gerufen, um die direkten und 
indirekten Auswirkungen von Sportgroßereignissen 
auf Kinder zu evaluieren. Ziel ist es, Bewusstsein für 
die Problematik zu schaffen und längerfristig negati-
ve Wirkungen zu vermeiden oder zu lindern. 

Das Projekt will helfen, Risiken zu minimieren und 
die Chancen der Kinder zu verbessern. Als langfristi-
ges politisches Ziel sollen Kriterien des Kinderschut-
zes – ähnlich wie Nachhaltigkeit bzw. Ökologie – be-
reits in den Ausschreibungs- und Vergabeprozess 
der internationalen Sportverbände aufgenommen 
werden. Die Verträge mit Ländern und Städten als 
Ausrichter von Sportgroßereignissen sollten Schutz-
standards und -prozeduren enthalten, hier ausge-
wiesene Organisationen und Experten müssten be-
teiligt werden.

Das IESF arbeitet im Rahmen des Projekts an einer 
Analyse der Medienberichterstattung über Kinder-
rechtsthemen während der Olympischen Winter-
spiele in Sotchi, der Fußballweltmeisterschaft in 
Brasilien und der Commonwealth Games in Glasgow 
2014. In Kürze wird der Bericht fertiggestellt und on-
line verfügbar sein. Die Verteilung der Berichterstat-
tung auf Länder und Ländergruppen, ihre zeitliche 
Lage um die Großereignisse herum und ihr thema-
tischer Fokus sind die Fragen, auf die wir Antworten 
geben.

Info: www.childrenwin.org
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Veranstaltungsnachlese

Forschungsschwerpunkt  
„Sport der Medialen Moderne“

Football Research in an  
Enlarged Europe (FREE)

Vom 20. bis 21. November 2014 
führte der Forschungsschwer-
punkt „Sport der Medialen Mo-
derne“ seine Abschlusskonferenz 
an der Sporthochschule durch. 
Das IESF ist in diesem seit Oktober 
2012 mit der Durchführung des 
Teilprojekts „Vereinssport der Me-
dialen Moderne“ betraut. 

Wenngleich die Projektlaufzeit 
noch bis Ende Oktober 2015 da-
tiert, wurden in insgesamt sechs 
Sektionen die (vorläufigen) Er-
gebnisse der einzelnen Teilprojek-
te einer intensiv debattierenden 
Runde vorgestellt und durch ein-
geladene Wissenschaftler kom-
mentiert. 
Die vom IESF gestaltete Sektion 
der Tagung widmete sich dabei 
aus sportpolitikwissenschaftlicher 
und sporthistorischer Perspektive 
verschiedenen Wandlungsdimen-
sionen innerhalb des Sportver-
eins als kleinster und gleichzeitig 
verbreitetster Einheit des organi-
sierten Sports. Die Untersuchung 
der Rolle von Sportvereinen im 
Gesellschaftsentwurf der Media-
len Moderne zielte dabei auf die 

Frage einer möglichen Sonderrol-
le von Sportvereinen gegenüber 
anderen gesellschaftlichen Akteu-
ren ab. 
Die Dissertationsprojekte von Pia 
Stemmermann und Daniel Zie-
sche sind das Arbeits- und Output-
Ergebnis des von Prof. Dr. Jürgen 
Mittag geleiteten Teilprojekts. Es 
kommentierten Sven Güldenpfen-
nig und Timm Beichelt. Die Veröf-
fentlichung der Gesamtergebnis-
se des Forschungsschwerpunkts 
und der Tagungsbeiträge erfolgt 
in Form eines Sammelbandes bis 
Ende 2015.

Info: 
www.dshs-koeln.de/sportmemo

Am 17. März 2015 fand im Gebäu-
de des Europäischen Ausschusses 
der Regionen die Abschlussprä-
sentation des FREE-Projekts statt. 
Das Forschungsprojekt mit neun 
Partneruniversitäten wurde seit 
2012 durch das 7. Rahmenpro-
gramm der EU gefördert und ist 
das bisher größte und umfang-
reichste Forschungsprojekt zum 
Thema Fußball und Fankultur. Das 
Projekt widmete sich aus unter-
schiedlichen Perspektiven den 
Themen Gender, Governance, Öf-
fentlichkeit und Erinnerungskul-
tur. Hauptaugenmerk in Brüssel 
lag dabei auf der Vorstellung der 
Projektergebnisse und der Formu-
lierung von Handlungsempfehlun-

gen. 
Aus politikwissenschaftlicher Per-
spektive besonders interessant 
ist das Teilprojekt der Kollegen 
aus Loughborough, welche sich 
dem Thema Governance gestellt 
haben und deren Ergebnisse, wie 
die der anderen Teilprojekte auch, 
in Form eines Sammelbandes ge-
gen Ende des Jahres veröffent-
licht werden. Alle Arbeitspapiere, 
welche auf den bisherigen Kon-
ferenzen des Projekts vorgestellt 
wurden, können online abgerufen 
werden.

Info: 
www.free-project.eu

VeranstaltungsAusblick

Play the Game 2015
Global sport: reform or revolution?
25-29 October 2015, Aarhus, Denmark

15. Hamburger Symposium Sport, Ökonomie und Medien
Kommunikation und Mediatisierung von Sport 
und internationalen Sportgroßveranstaltungen
18.-19. Juni 2015 im Millerntor-Stadion, Hamburg

Play the Game 2015 invites all stakeholders in 
sport to make strategies that can address the mul-
tiple challenges that are inherent to modern sport: 
Match-fixing, doping, corruption, trafficking, exploi-
tation and sedentary lifestyles, just to mention a few.
We invite academics, journalists, sports officials and 
other stakeholders to contribute with your know-
ledge, experience and opinions at Play the Game 
2015 – the ninth edition of a conference that has 
become a world leader in the international sports 
debate.

The deadline for abstract/storyline submission is 
Wednesday 13 May 2015.

Info:
www.playthegame.org/conferences/play-the-
game-2015

Medien prägen immer stärker Sportgroßveranstal-
tungen. Sie tragen nicht nur zur zeitgleichen Verbrei-
tung ihrer aktuellen Durchführung (TV, New Media) 
und Vertiefung (Print, kulturelle Produkte) bei, son-
dern verändern auch durch medientechnologische 
Innovationen die Art der Inszenierung in den Arenen 
und den Medien.
In der sozialwissenschaftlichen Diskussion wird die-
ser Prozess unter Konzepten wie „Sport der medi-
alen Moderne“, als „performative Wende“ gegen-

über der individualistischen  „Erlebnisgesellschaft“ 
diskutiert. Sportgroßveranstaltungen werden zu 
einem „Gesamtkunstwerk“, die ungewöhnliche He-
rausforderungen an Sportorganisationen stellen und 
die Branche der „Sport- und Eventmanager“ kreiert 
haben.

Info:
www.symposium-hamburg.de 

Sport&EU 10th Annual Conference 2015
25-26 June 2015, ESSCA School of Management, Angers, France

The association would like to seize the occasion of 
this anniversary conference to reflect on the deve-
lopment of its field of study and put into perspec-
tive what our research may have contributed to 
European integration studies over the last decade. 
At the same time we want to look ahead to the fu-
ture development of EU sports policy under article 
165 Treaty on the Functioning of the European Uni-
on (TFEU) and, on a more general note, discuss the 
challenges ahead for European sport, its role within 

the European integration process, and the prospects 
of academic research on these two subjects.

Info:
www.sportandeu.com
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Der folgende Überblick 
dokumentiert die Lehrver-
anstaltungen der Mitarbei-
ter des Instituts für Euro-
päische Sportentwicklung 
und Freizeitforschung im 
Sommersemester 2015

Prof. Dr. Jürgen Mittag

TEM 3 - Theorien 
und interkulturelle 
Zugänge in der 
Tourismuswissenschaft: 
Das Beispiel Ferntourismus
Di 9.00 - 10.30 Uhr, SR 15 
LAA

PE 1.4. - National and 
European Sports Policy: 
New Challenges for 
European Sport Politics
Di 12.00 - 13.30 Uhr, HS 3

BAS 2 - Grundlagen des 
Sportrechts und der 
Sportpolitik (mit Prof. Dr. 
Martin Nolte)
Mi 11.00 - 12.00 Uhr, HS 1

Doktorandenkolloquium 
des Instituts für 
Sportentwicklung 
und Freizeitforschung 
18.04.2015 und 
04.07.2015 (9.30 - 15 Uhr)

HOMER Joint Seminars - 
The Hague Summit and 
European Narratives
8. April, 21. Mai, Univ. Köln
17. April, Workshop in 
Brüssel

Dr. Karen Petry

PE 1.4 - National and 
European Sport Systems
Mi 14.00 - 16.00 Uhr, SR 
15 LAA

SEB 2 -  vertiefendes 
Projektseminar
Di 14.00 - 16.00 Uhr, SR 50

TEM 3 - Aktuelle 
Gesellschaftstheorien und 
Megatrends
Di 10.30 - 12.00 Uhr, SR 14 
LAA

Dr. Till Müller-Schoell

EB 12 - Sport- und 
Verbandspolitik
Do  10.00 - 12.00 Uhr, SR 
15 LAA

SQ 2 - Managing Diversity
Do  13.00 - 15.00 Uhr, SR 
02 HJZ

PE 1.4 - Europäische 
Sportpolitik in der Praxis
28. / 19.5.2015 
Brüsselexkursion

SEB 12 - Projekt- und 
Eventmanagemet
Fr 9.00 - 10.00 Uhr, HS 3

SEB 12 - 
Sportmanagement und 
-marketing
Fr 10.00 - 11.00 Uhr, HS 3

Diana Wendland M.A.

SQ 2 - Managing Diversity
Di 16.00 - 18.00 Uhr, SR 01 
LAH

SEB 2 - Sozial- und 
kulturwissenschaftliche 
Aspekte von Freizeit-, 
Erlebnissport und 
Bewegungskultur
Fr 10.00 - 11.00 Uhr, HS 1

Daniel Ziesche M.A.

SEB 12 - Sport- und 
Verbandspolitik
Mo 12.00 - 13.30 Uhr, SR 
13 LAA 

Lehrveranstaltungen des IESF 
sommersemester 2015

lEHRVERANSTALTUNGEN

GASTVORTRÄGE:

9. Juni 2015, 12.00 Uhr: 
Martin Woldt (Hanno-
ver): Die europäische und 
internationale Sportpoli-
tik des Deutschen Ruder-
verbands 

16. Juni 2015, 12.00 Uhr: 
Harm Kaal (Nijmegen): 
‘Popular politics: the 
friendly match between 
sport and politics in the 
Netherlands, c. 1960-
1980s’

Juni 2015 (geplant):
Martin Schulz (Präsident 
EP): Sport und Europäi-
sche Integration
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Schauen Sie doch bei Gelegenheit mal wieder auf unserer  
Website vorbei!

 www.dshs-koeln.de/iesf 

Dort finden Sie immer 
unsere  aktuellen Forschungsvorhaben und Veranstaltungen!
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